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Nr. 49 - 25. Jahrg.

pit mit)
Ein Blatt für heimatliche Art und Kunst
Herausgeber: Jules Werder, Buchdruekerei, in Bern 7 Dezember 1935

Der goldne Ball. Von Börries, Freiherr von Münchhausen.

Was auch an Liebe mir vom Vater ward, —
Ich hab's ihm nicht vergolten, denn ich habe
Als Kind noch nicht gekannt den Wert der Gabe,
Und ward als Mann dem Manne gleich und hart.

Nun wächst ein Sohn mir auf, so heiss geliebt,
Wie keiner, dran ein Vaterherz gehangen,
Und ich vergelte, was ich einst empfangen,
An dem, der mir's nicht gab — noch wiedergibt.

Denn wenn er Mann ist und wie Männer denkt,
Wird er, wie ich, die eignen Wege gehen,
Sehnsüchtig werde ich, doch neidlos sehen,
Wenn er, was mir gebührt, dem Enkel schenkt. -

Weithin im Saal der Zeiten sieht mein Blick tri
Dem Spiel des Lebens zu, gefasst und heiter; "

Den goldnen Ball wirft jeder lächelnd weiter,
— Und keiner gab den goldnen Ball zurück!

Schwester und Bruder.
Die fRadjt fdjidte tf>re erften toeidjen Schatten aufs

Dal, als bie bret oon ber Slrbeit bèimïehrten. j>er grüne
SBiefenteppid) oerfdjlang ihre Schritte, überall auf bent Selbe
glühte ber gelbe ßötoett3abn tute Sichtlein. Unten über ben

œetjfen SBeg fdjritt eine f<htoar3gelleibete Stau, obne anberen

ftopfîdjmud als ihr glänaenb fdjtoaqes Saar. îfucf) SReinrab
»ar barhaupt; nach feiner ©etoolmbeit legte er bie .Rechte

an bie Stirne unb — — — es brängte ihn etroas, bie
5'tau 3u ertennen. ^ßlöfelidj roar es ba, tuas er gefudjt,
We hanb fiel ihm uom Stopfe, er 3udte, toie toenn ein
Schüfe in ihn hineingefahren toäre. Wttd) Regina unb 2Ben=

Wlin hatten fie ertannt, im Stlofter roar man nicht fo weih
fremb, bah er nicht uernotnmen hätte, in hofftetien bürfe
tiefer Rame nicht genannt toerben.

©îeinrab. — 2Bas hängte fich ihm Schweres in ben
schritt unb ben immer

'

aufrechten (Sang? (Er hob wieber
We hanb unb fuhr über bie Stirne

^
Regina aber fpann an ben (Eroigteitsgebanlen. Die

Sterne toaren am Gimmel aufgegangen unb bie Radd enh
tüdte bas êanbgrèîflicbe .biefer Erbe in eine Unenblichfeit.
Sie begriff, bah fie fich toohl entroideln tonnte, boch ohne
Anfang unb ©nbe ift.

SBenbelin ertältete fich an biefem RÖenb. ©r erwachte
ûm ÏRorgen mübe unb mit Sieber. Regina pflegte ihn in
ihrer erbhaften, fiebern 2lrt. Sie toidelie feinen Seib in
feuchte Solcher, nnb roie fie, wenn fie einem Dier ein Siebes
fat, nie bachte, es fei männlichen ober weiblichen ©efdjlechtes,

Novelle von Franz Odermatt.
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warb ihr auch bie Iräftige äRännlidjleit bes fßflegbefohlenen
taum betouht. Daran aber, bah er ißriefter toerben würbe,
oergah fie nie 3U benfen. (fünft läutete es 311m englifchen

(Sruh, als fie ihm bas 23ett machte. • 2ßie fie: bei jeber Rr=
beit taten, toenn bie ©Iode mahnte*, falteten beibe bie hänbe:
„Der ©ngel bes herrn brachte äRaria bie tßotfdjaft ...."
„Unb bas 2Bort ift Steifch geworben unb hat unter uns ge=

toohnt."
Regina betete biefe SBorte mit oeqebrenber Smbrunft,

fie burchbrangen iebe Safer ihres S>er3ens, unb fie fühlte,
toie bas heilige ©eheimnis ihr offenbar tourbe. Ris fie

fpäter toieber nach bem Uranien fdjaute, hatte fie„ währenb
fie bie Dreppe hinaufgegangen roar, ein foldjes Verlangen
nad) ihm ergriffen, bah fie feinen hereinritt nicht abwartete.
Sie traf ihn fchlafenb. ©r hatte bie Rrrne erhoben unb bie

hänbe unter bem Stopf 3ufammengelegi. Die 33ruft atmete

ruhig unter bem offenen hembe unb bie Dede hüllte ihn
nur bis unter ben Uîabel ein. Der ÎRunb roar leife roie

3um Sädjeln geöffnet unb bie Siber lagen lofe über ben

Rügen, als trieben fie ein S3erftedenfpiel Da 0;ergaf

fie ihre Sorge um feine Seiblichleit unb bie jçjeiligïeit eines

©otteshaufes umgab fie. Unb fortan, toenn fie ihm bie

Suppe reichte unb fie oorher oerfoftete, ob fie nicht mehr

3u beih roäre, hatte fie bas unausfprechliche ©erühl eines

©nabenerlebniffes.
3nbeffen genah ber Stranfe halb toieber unb beburfte

ber fürforglichen Betreuung Reginens nicht mehr. SReinrab
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^olâlIS öäll. Voll Lörries, Lreiüerr voll Nülledlrausell.

Was Aueü au Liede rnir vom Vater ward, —
led dsd's iknn llicüt verZolten, denn icd üaiik
VIs Ivillci llocd lliedt ^eLallllt den Wert der (lade.
Lad ward sis Nann dein Naone Zleiod lllld dart.

lXnll wäeüst eill Loüll mir ant, so deiss geliebt,
Wie Iceiller, dran eill VaterUer?: aelian^en,
Und ieü vergelte, was ied eillst emplanAen,
Vll dein, der mir's oiedt Zab — rmeü wiedergibt.

Denn wenn er Nann ist und wie Nällllsr deoLt,
Wird er, wie ied, die eignen Wege geben,
Aebllsüebtig werde icb, dneb neidlos säen,
Wenn er, was mir gebnbrt, dem LllLel sebenLt. -

Weitdill im Laal der ^eitell siebt meill LIieb î?
Dem Lpiel des Lebens üll, gekasst und deiter.
Den goldllell Lall wirkt jeder käedellld weiter,
— Lnd beiller gab den gnldllen Lall ^urüeb!

^àtvesìer und öruder.
Die Nacht schickte ihre ersten weichen Schatten aufs

Tal, als die drei von der Arbeit heimkehrten. Der grüne
Wiesenteppich verschlang ihre Schritte, überall auf dem Felde
glühte der gelbe Löwenzahn wie Lichtlein. Unten über den

weißen Weg schritt eine schwarzgekleidete Frau, ohne anderen
Kopfschmuck als ihr glänzend schwarzes Haar. Auch Meinrad
war barhaupt,- nach seiner Gewohnheit legte er die Rechte
an die Stirne und — — — es drängte ihn etwas, die
Frau zu erkennen. Plötzlich war es da, was er gesucht,
die Hand fiel ihm vom Kopfe, er zuckte, wie wenn ein
Schutz in ihn hineingefahren wäre. Auch Regina und Wen-
delin hatten sie erkannt, im Kloster war man nicht so weit-
fremd, dasz er nicht vernommen hätte, in Hofstetten dürfe
dieser Name nicht genannt werden.

Meinrad. — Was hängte sich ihm Schweres in den
schritt und den immer aufrechten Gang? Er hob wieder
die Hand und fuhr über die Stirne

Regina aber spann an den Ewigkeitsgedanken. Die
Sterne waren am Himmel aufgegangen und die Nacht ent-
rückte das Handgreifliche dieser Erde in eine Unendlichkeit.
Sie begriff, datz sie sich wohl entwickeln konnte, doch ohne
Anfang und Ende ist.

Wendelin erkältete sich an diesem Abend. Er erwachte
am Morgen müde und mit Fieber. Regina pflegte ihn in
ihrer erdhaften, sichern Art. Sie wickelte seinen Leib in
fruchte Tücher, und wie sie, wenn sie einem Tier ein Liebes
îat, nie dachte, es sei männlichen oder weiblichen Geschlechtes,

Novelle von ?ruri? Oderinstt.
12

ward ihr auch die kräftige Männlichkeit des Pflegbefohlenen
kaum bewutzt. Daran aber, datz er Priester werden würde,
vergaß sie nie zu denken. Einst läutete es zum englischen

Grutz, als sie ihm das Bett machte. Wie sie bei jeder Ar-
beit taten, wenn die Glocke mahnte/falteten beide die Hände-

„Der Engel des Herrn brachte Maria die Botschaft-.'..."
„Und das Wort ist Fleisch geworden und hat unter Uns ge-

wohnt."
Regina betete diese Worte mit verzehrender Jmbrunst,

sie durchdrangen jede Faser ihres Herzens, und sie fühlte,
wie das heilige Geheimnis ihr offenbar wurde. ^ AIs sie

später wieder nach dem Kranken schaute, hatte sie,, während
sie die Treppe hinaufgegangen war, ein solches Verlangen
nach ihm ergriffen, datz sie seinen Hereinruf nicht abwartete.
Sie traf ihn schlafend. Er hatte die Arme erhoben und die

Hände unter dem Kopf zusammengelegt. Die Brust atmete

ruhig unter dem offenen Hemde und die Decke hüllte ihn
nur bis unter den Nabel ein. Der Mund war.leise wie

zum Lächeln geöffnet und die Lider lagen lose über den

Augen, als trieben sie ein Versteckenspiel Da vergaß
sie ihre Sorge um seine Leiblichkeit und die Heiligkeit eines

Gotteshauses umgab sie. Und fortan, wenn sie ihm die

Suppe reichte und sie vorher verkostete, ob sie nicht mehr

zu heitz wäre, hatte sie das unaussprechliche Gefühl eines

Gnadenerlebnisses.

Indessen genatz der Kranke bald wieder und bedürfte
der fürsorglichen Betreuung Reginens nicht mehr. Meinrad
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fenfte ben Stein, ben er in ber URoröne ausgegraben, in bie
SButjre, bort roo ber fRife am tiefften roar. Unb er fprad)
3u fict): „Der gibt ihm nun ben ©oben!" Dann fat) er,
roie ber ©ifdjt brobelte unb auffprifete unb ber roethe

Sdjaum föchte. Der Stein, ben er mit allen Straften feines
Deibes gehoben, lag 3ugcbedt unb oerborgen im ©runb.
Der nie ©tüfeige legte bie Sänbe übereinanber unb fdjaute
bem Staffer 3U unb bordjte bem ©ergeffen

Die Dage rannen toeiter roie Staffer ins SReer. Der
Sofftetten ©îeinrab roar an ber ©taiengemeinbe sum ©afs»
berr geroäl)It roorben. Der ihn ben bürgern empfohlen,
rühmte, roie er fid) felber aufgefdjroungen habe, bod) lege er

•niemanbem einen Stein in ben Steg. ©r fudje bas 2Imt

|tjd)t, bas 2Imt fudje ihn, im ttnglüd bes groben Staffer»
fluffes habe er fidj roie 3ob gegeigt. grüfj auf unb fpät
unter ift immer nodj fein Deibfpruch, bod) ift er tein Sdjin»
ber frember Deute, fo roenig er fid) ©übe gönnt, ©r fpaltet
ben IRappen unb ift tein Sungerleiber, tein ©euber, unb
gibt, roenn's nottut, mit oollen Sänben; er roeib, roas in
ber SBelt gefdjlagen hat unb ift tein ©üdjerfdjmöder. 3eigt
mir einen, ber fo roie er in ©lud unb ttnglüd Slafe 3U

halten oerftanben hat. ©r ift, bas Sefte roas id) ihm nach»

fagen tann, ein ©auer roie bu unb id), bodj oerftcht er audj
über ©efeb unb Stecht unb bie alten 3eiten 3U reben, bie

immer3U für ben Staat bie hefte Sdjule gcroefen finb.
Stählen roir SRctnner, bie roiffen, roie fdjroer bas ©elb 3U=

fammengetragen roirb, bann finb roir fidjer, bab es irt ber

Regierung nidjt 311m Çenfter bmausgeroorfen roirb. Das
ift ber Sehler im Staat: ben ^Regierungen fleht bas ©elf
311 roenig an ben Sänben.

©s fab auch ein Spaboogel unter ben ©ürgern, ber
redte ben Sals unb frähte: „Das fommt baher, fie brau»
eben 311 oict Seife."

Das Dadjett über biefen ©infall tat allen fo roohl, bab
audj jene, bie bie fiobrebc roie ©ffig unb ©alle fdjludten,
roeil fie badjtcn, ber unb jener unb ant ©nbe fie felber hätten
bie ©hre ebenfogut oerbient, für ben SReinrab bie S«rtb
aufgehoben. Seine Anhänger fdjonten aber ihre Stehlen nicht
Sie jubelten, als hätten fie einen groben ©Iiidsfall erlebt,
ttitb riefen ben ttnentfdjloffencn 3tt: „llfha, ufha, bas ift
itttfer ©Rann." Sie fdjroentten bie Sänbe roie Sahnen unb
riffen bie Danen mit fid). Seit Saljr unb Dag roar feine
fo frohe unb einhellige Stahl an ber ©emeinbc erforen roor»
ben, roie bie Stahl bes ©Reinrab ©eiljerr 311 Sofftetten 311m

^Ratsherr.

VIII.
Stilles ©eniigen.

Die anfprudjslofen Seelen, roeldjen an ber ©emeinbe
ihre Stimme für ©Reinrab fdjier gereut hatte, roeil fie glaub»
ten, bas Stmt roerbe ihn nidjt freuen, ihn, ber nur jfrreub
an ber ©rbeit empfinbe, hatten falfd) gerechnet, ©s roar
mut fo, roie's roar Stiemais roürbe man fagen: Des
©Reittrabs 311 Sofftetten Sohn 3n feinem ©rotofoll
unb Daufbudj roürbe je foldjes 31t lefen fein ©Hein, fo

gan3 leer unb ohne Spur modjte er bodj nicht oon biefer
Stell, mit bem ein3igen ©erbienft, bie Stubrc am Sfufe • • •

nein, mit biefem ©erbienft allein Der lieb Serr»
gott roirb's wohl fo gefügt haben, bab nun fein Staute als
Serater ber ©'meinb im ©rotofoll fleht. 3um Stillen

fühlte er bie Straft in fid), bem Danb 3U bienen. ©r hatte,
feit ber Stubent ©üdjer ins Saus gebracht unb anbere

3iele, als nur ©elb unb ©Ilbogenarbeit gegeigt hatte, fid)

ein Stiffen angelefen unb bie Singen offen gehalten unb roar

nun roohl befähigt, im State mit3ureben. ©r rourbe halb
bem Danbe ein ©ater. ©igener Sorgen enthoben, machte er

bas Soif 3U feinen Stinbern unb gab bas ©eifpiel eines

einfachen, arbeitfamen unb gottesfürchtigen Stanbels, gab

ben ©rmen unb ber Stirche, roo ihr Stot tat, ober roo fie

eine Sanb ausftredte. Der Serr fegnete, nachbem er ein»

mal bie Stute über ihm gegüdt hatte, toieber feinen ©efib.
©r roudjs gleidjerroeife an ©ermögen roie an SInfehen, unb

roenn fein Stame als Dräger einer ©Reinung genannt rourbe,

blieben alle ©inroenbungen fteden roie ein eingefahrener Sta»

gen, unb man hörte blofe nodj ein nachbenflidjes: „So, ber

©Reinrab 3U Sofftetten!"
Sludj feine Statsherrenftattlidjteit blieb bem drnte unb

SInfehen nichts fdjulbig. Das Saar ergraute an ben Schläfen,
benn er führte bas StReffer nidjt höher als bis 3um unteren

©nbe ber runben, rötlichen Obrmufdjel, unb ber 3ierlid) auf»

gebaufdjelte Sadenbart ftanb feinem freunblidjen ©efidjte
mit ber breiten fdjönen Stirne, ben guten 2Iugen unb bem

311m Snbeiben munteren Stinn gar roohl.
Stegina unb ©Reinrab roaren ein ©efdjroifterpaar ge»

roorben, roie fie bie Dauben 3ufammentragen. Stegina per»

lor unter ber mütterlichen Sorge um ben Stubenten, bem

fie fidj als geiftlidje ©raut oerfprodjen hatte, bas Serbe

unb ©rätige aus ihrem ©efidjte, ihre Stimme roarb bie

fdjneibenbe Sdjärfe los, bie eljebem roeh tun fonnte, audj

roenn fie ©leidjgültiges fagte. Sie trug jefet ein fleines

©efidjtlein, fdjier roie ein 3inb, benn bie tauhellen Slugen

unb ber fleine, rote, fühe ©Runb, ber lädjeln fonnte roie ber

Simmel, bedten mit ihrem Sonnenfdjein bie Stun3eln in ber

Stirne unb bas feine, bläuliche ®erour3el über ben roten

Sädlein. Sie fämmte bas Saar in breiten gledjten an

ben Schläfen herunter unb 3roirnte es unter ben Ohrläppchen,

an benen fleine golbene Dröpflein hingen, hinburdj unb barg

bie Stränge unter ben 3öpfen mit ben roten ©änbern.

Sie fab immer heller burd) bie fidj lidjtenbe ©ntfernung
ber Dage bem grofeen Grefte entgegen, ba fie als geiftlidje

©raut bem ©efalbten bes Serrn bie Sanb füffen burfte.

2IIs es nodj 3afjre bes Startens gab, teilte bie SIrbeit mit

ihr bie Seljnfudjt. Die Sade, roomit er auf Sofftetten ge»

fcfjafft, roarb nun, feit er bas Orbensfleib erhalten unb mit

ben Srübern im idofter rootjnte, ihr Sanbroerfsgerät. Stenn

ber ©tinter fie nom $elbe trieb, rechnete fie: Salb ift es

Frühling unb roenn ich im Serbft bie Sfrudjt ernte non bem

Samen, ben idj im ©Raien geftreut, bann roerbe idj mid)

3um tiefte fdimüden. So fanbte ihre geiftlidje ©rautfdjaft
einen hellen ©Ian3 ooraus, ber audj auf bie harte ©rb*

frume fiel unb ihr jebe Sorge nahm', ©Rihroadjs, Sagel ober

Staffergub fönnte einmal 3erftören, roas fie in biefen glü^
haften Dagen gefdjaffen. ©un trennte fie nur mehr em

Sdjroidlein oon bem groben Dag. Da aber rourbe ber

Stunbenlauf Iangfamer, benn fie roollte ihre Sänbe fdjonen,

bamit fie nidjt mit rauhen unb riffigen feine heilige" unb

geroeihten Sänbe berühren muhte.
Seltfamerroeife fiel es ben Deuten, bie boch forgfaltig

über alles Dun unb Daffen ihrer ©adjbarn ©ud) führte".
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senkte den Stein, den er in der Moräne ausgegraben, in die
Wuhre, dort wo der Ritz am tiefsten war. Und er sprach

zu sich: „Der gibt ihm nun den Boden!" Dann sah er,
wie der Gischt brodelte und aufspritzte und der weitze

Schaum kochte. Der Stein, den er mit allen Kräften seines

Leibes gehoben, lag zugedeckt und verborgen im Grund.
Der nie Mützige legte die Hände übereinander und schaute

dem Wasser zu und horchte dem Vergessen

Die Tage rannen weiter wie Wasser ins Meer. Der
Hofstetten Meinrad war an der Maiengemeinde zum Rats-
Herr gewählt worden. Der ihn den Bürgern empfohlen,
rühmte, wie er sich selber aufgeschwungen habe, doch lege er

niemandem einen Stein in den Weg. Er suche das Amt
ächt, das Amt suche ihn, im Unglück des grotzen Wasser-
flusses habe er sich wie Job gezeigt. Früh auf und spät
unter ist immer noch sein Leibspruch, doch ist er kein Schin-
der fremder Leute, so wenig er sich Ruhe gönnt. Er spaltet
den Rappen und ist kein Hungerleider, kein Geuder, und
gibt, wenn's nottut, mit vollen Händen: er weitz, was in
der Welt geschlagen hat und ist kein Bücherschmöcker. Zeigt
mir einen, der so wie er in Glück und Unglück Matz zu
halten verstanden hat. Er ist, das Beste was ich ihm nach-

sagen kann, ein Bauer wie du und ich, doch versteht er auch

über Gesetz und Recht und die alten Zeiten zu reden, die

immerzu für den Staat die beste Schule gewesen sind.
Wählen wir Männer, die wissen, wie schwer das Geld zu-
sammengetragen wird, dann sind wir sicher, datz es in der

Regierung nicht zum Fenster hinausgeworfen wird. Das
ist der Fehler im Staat: den Regierungen klebt das Geld

zu wenig an den Händen.
Es satz auch ein Spatzvogel unter den Bürgern, der

reckte den Hals und krähte: „Das kommt daher, sie brau-
chen zu viel Seife."

Das Lachen über diesen Einfall tat allen so wohl, datz

auch jene, die die Lobrede wie Essig und Galle schluckten,

weil sie dachten, der und jener und am Ende sie selber hätten
die Ehre ebensogut verdient, für den Meinrad die Hand
aufgehoben. Seine Anhänger schonten aber ihre Kehlen nicht
Sie jubelten, als hätten sie einen grotzen Elücksfall erlebt,
und riefen den Unentschlossenen zu: „Ufha, ufha, das ist
unser Mann." Sie schwenkten die Hände wie Fahnen und
rissen die Lauen mit sich. Seit Jahr und Tag war keine

so frohe und einhellige Wahl an der Gemeinde erkoren wor-
den, wie die Wahl des Meinrad Reiherr zu Hofstetten zum
Ratsherr.

VIII.
Stilles Genügen.

Die anspruchslosen Seelen, welchen an der Gemeinde
ihre Stimme für Meinrad schier gereut hatte, weil sie glaub-
ten, das Amt werde ihn nicht freuen, ihn, der nur Freud
an der Arbeit empfinde, hatten falsch gerechnet. Es war
nun so, wie's war Niemals würde man sagen: Des
Meinrads zu Hofstetten Sohn In keinem Protokoll
und Taufbuch würde je solches zu lesen sein Allein, so

ganz leer und ohne Spur mochte er doch nicht von dieser

Welt, mit dem einzigen Verdienst, die Wuhre am Flutz
nein, mit diesem Verdienst allein Der lieb Herr-
gott wird's wohl so gefügt haben, datz nun sein Name als
Berater der G'meind im Protokoll steht. Zum Willen

fühlte er die Kraft in sich, dem Land zu dienen. Er hatte,
seit der Student Bücher ins Haus gebracht und andere

Ziele, als nur Geld und Ellbogenarbeit gezeigt hatte, sich

ein Wissen angelesen und die Augen offen gehalten und war
nun wohl befähigt, im Rate mitzureden. Er wurde bald
dem Lande ein Vater. Eigener Sorgen enthoben, machte er

das Volk zu seinen Kindern und gab das Beispiel eines

einfachen, arbeitsamen und gottesfürchtigen Wandels, gab

den Armen und der Kirche, wo ihr Not tat, oder wo sie

eine Hand ausstreckte. Der Herr segnete, nachdem er ein-

mal die Rute über ihm gezückt hatte, wieder seinen Besitz.

Er wuchs gleicherweise an Vermögen wie an Ansehen, und

wenn sein Name als Träger einer Meinung genannt wurde,
blieben alle Einwendungen stecken wie ein eingefahrener Wa-

gen. und man hörte blotz noch ein nachdenkliches: „So, der

Meinrad zu Hofstetten!"
Auch seine Ratsherrenstattlichkeit blieb dem Amte und

Ansehen nichts schuldig. Das Haar ergraute an den Schläfen,
denn er führte das Messer nicht höher als bis zum unteren

Ende der runden, rötlichen Ohrmuschel, und der zierlich auf-

gebauschelte Backenbart stand seinem freundlichen Gesichte

mit der breiten schönen Stirne, den guten Augen und dem

zum Anbeißen munteren Kinn gar wohl.
Regina und Meinrad waren ein Geschwisterpaar ge-

worden, wie sie die Tauben zusammentragen. Regina ver-

lor unter der mütterlichen Sorge um den Studenten, dem

sie sich als geistliche Braut versprochen hatte, das Herbe

und Grätige aus ihrem Gesichte, ihre Stimme ward die

schneidende Schärfe los, die ehedem weh tun konnte, auch

wenn sie Gleichgültiges sagte. Sie trug jetzt ein kleines

Gesichtlein, schier wie ein Kind, denn die tauhellen Augen

und der kleine, rote, sütze Mund, der lächeln konnte wie der

Himmel, deckten mit ihrem Sonnenschein die Runzeln in der

Stirne und das feine, bläuliche Gewürze! über den roten

Bäcklein. Sie kämmte das Haar in breiten Flechten an

den Schläfen herunter und zwirnte es unter den Ohrläppchen,

an denen kleine goldene Tröpflein hingen, hindurch und barg

die Stränge unter den Zöpfen mit den roten Bändern.

Sie sah immer Heller durch die sich lichtende Entfernung
der Tage dem grotzen Feste entgegen, da sie als geistliche

Braut dem Gesalbten des Herrn die Hand küssen durfte.

Als es noch Jahre des Wartens gab, teilte die Arbeit mit

ihr die Sehnsucht. Die Hacke, womit er auf Hofstetten ge-

schafft, ward nun, seit er das Ordenskleid erhalten und mit

den Brüdern im Kloster wohnte, ihr Handwerksgerät. Wenn

der Winter sie vom Felde trieb, rechnete sie: Bald ist es

Frühling und wenn ich im Herbst die Frucht ernte von dem

Samen, den ich im Maien gestreut, dann werde ich mich

zum Feste schmücken. So sandte ihre geistliche Brautschast

einen hellen Glanz voraus, der auch auf die harte Erd-

krume fiel und ihr jede Sorge nahm, Mitzwachs, Hagel oder

Wassergutz könnte einmal zerstören, was sie in diesen glück-

haften Tagen geschaffen. Nun trennte sie nur mehr ein

Schwicklein von dem grotzen Tag. Da aber wurde der

Stundenlauf langsamer, denn sie wollte ihre Hände schonen,

damit sie nicht mit rauhen und rissigen seine heiligen und

geweihten Hände berühren mutzte.
Seltsamerweise fiel es den Leuten, die doch sorgfältig

über alles Tun und Lassen ihrer Nachbarn Buch führten,
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nicht auf, bafe SReinrab rote bie Schroe«

iter fid) in ihren älteren Dagen oiel forg«

famer ïleibeten als früher, ba fie jung
raaren nnb fie roohl auch, mie anbere

Seute, greube an einem ©efpüslein emp«

funben hatten. Sie aber taten bies aus
einem ©efühl heraus, bas ihnen felber
unbefannt roar. Die neue Siebe, ber fie

bienten, mar eine ïeufdje, heilige Slam«
me, ber auch äxifeerlidj ein Seftgeroanb
entfprecheit muhte. SOÏeinrab hätte es als
eine ©ntroürbigung empfunben, in eine

iRatsfifeung 311 gehen, ohne fid) oorher
ben ©art ab3unehmen, er ftunb lieber
eine Salbftunb früher oom ©ette auf.

3n biefen Dagen hatte ©hnfte ihre
alte, irre äRutter begraben. Die leifen

Stritte, ber milbe Stein bes Dobes,
feine ©erfßfmung unb ©enügfamteit,
bann bie Stille 3U Saufe unb bas 5Rü<h«

terne unb ©efdfäftige ber Dinge, an bie
fie 311 beuten hatte — ber Dotengräber
mies fie 3um Sriebhofoerroalter, biefer
sum Pfarrer unb ber 3ur ©räfibentin
ber Srauenïongregaiion — hatten ihr
roieber ficher unb flar ben 2ßeg ge=

roiefen unb bie feitroärts ©erüdte in ben

Sentel geftellt.

Der Seifer ©ut trifeelte ben iRamen
ber Doten mit fteifen, harten Schrift«
3ügen in bas Dotenbudj ber ©farrei,
oerliefe bie Seile toie ein Sßanberer im
frifdjen Schnee ben 2Beg, xoeil er bie
ileinen Seuglein über bie ©rille hinaus
wf ber ftattlichen Dungfrau roeiben lief?.
®r erroog einen ©lan.

„Sßie alt?"
Fritz Traffelet, Bern : Dezember.

„Sioeiunbfieben3ig. ©in fdjönes Slter", antroortete
©ferifte.

„Sünfunb3roan3ig ift ein fchönes SIter, auch: breifeig,
®ie ihr's habt. 9Rir gefallen meine 3roeiunbfech3ig fdfon
ihht mehr, aller ©nben fehlt's unb 3upfi's."

„Siele Sahre hatte fie nichts mehr 00m Sehen", er«
3ä[)Ite bie Dochter.

„SBarum roehrte fie fid) nicht barum?" fchnellte ber
Seifer fie ba böfe an. „SBill ©uch ein Schelm bie Selb«
fafc flehten", fuhr er bann fort, ,,fo ringt Dhr mit ihm
<wf Dob unb Sehen. Doch, wenn ©uch- bie Sonne, bas
®Iüd geftohlen toerben roill, flennt 3fjr blofe, haltet aber
"je Sfäufte im Sad. Seut laffen roir uns bie Sugen oer«
binben unb morgen treffen roir bem Deufel aus ber Saab.
Sabe ich mich' gemehrt, als mir bie SRutter unb ber Starrer
©ötti feltg, es foil ihm nicht fchaben, bie Soutane an3ogen
wb mich in bie Saïriftei einfperrten? 3d) oergofe Dränen
ü&er ben Serluft meiner Freiheit, unb fie jubelten, ich hätte
for Seligïeit unb ""Rührung geroeint."

„©in ©rab in ber ©lattenreihe für bie liebe tote SRut«

ter ..." ©s ftieg ihr bas äßeinen in bie Stehle unb ihre
Stimme gludfte.

Der Seifer rife bie ©rille unroirfd) oon ber Sabicht«
nafe unb rief:

„2Ufo nid)t einmal gegen biefe graufelidje unb bumme

©tobe bürft 3hr ©uch roehren, Dumpfere?" Die ©lide feiner
unberoehrten Sugen burchboferten ihr Seih unb Seele. Der
geiftlidje Serr aber fuhr roeiter: „Die fommt nicht mehr
3urüd, auch roenn Dhr bas ©rab nicht mit einem Stein
befchroert, feib ficher. 3n ber ©roigteit brühen hat fie es

fd)öner, hunbertmal fdjöner, roas läfet man auf ber ©Seit

aud) ©utes 3urüd? Safet ben Stein, pflan3t tRofen unb

Sägeli aufs ©rab; ©lumen ftreuen in ben Sauerteig biefer
SBelt roie 3uder unb 3immet unb iRofinen; fo fürchtet's
einer bodj nicht, in biefen Studien 3U beifeien."

„2ßenn 3hr es fagt, Serr. Sufeer ber ©Iattenreihe,
aber gellet, bas tut 3br mir 3U Sieb, ein ©lafe nahe bem

SBeglein, es roär mir fonft, ich müfete, um 3um ©rab 311

tommen, über eine ©füfee fpringen, in ber fchroaqe Sröfch«

lein quaden."
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nicht auf, daß Meinrad wie die Schwe-

ster sich in ihren älteren Tagen viel sorg-

samer kleideten als früher, da sie jung
waren und sie wohl auch, wie andere

Leute, Freude an einem Eespüslein emp-
funden hatten. Sie aber taten dies aus
einen: Gefühl heraus, das ihnen selber

unbekannt war. Die neue Liebe, der sie

dienten, war eine keusche, heilige Flam-
me, der auch äußerlich ein Festgewand
entsprechen muhte. Meinrad hätte es als
eine Entwürdigung empfunden, in eine

Ratssitzung zu gehen, ohne sich vorher
den Bart abzunehmen, er stund lieber
eine Halbstund früher vom Bette auf.

In diesen Tagen hatte Christe ihre
alte, irre Mutter begraben. Die leisen

Schritte, der milde Atem des Todes,
seine Versöhnung und Genügsamkeit,
dann die Stille zu Hause und das Nüch-
terne und Geschäftige der Dinge, an die
sie zu denken hatte — der Totengräber
wies sie zum Friedhofverwalter, dieser

zum Pfarrer und der zur Präsidentin
der Frauenkongregation — hatten ihr
wieder sicher und klar den Weg ge-
wiesen und die seitwärts Gerückte in den

Senkel gestellt.

Der Helfer Gut kritzelte den Namen
der Toten mit steifen, harten Schrift-
Zügen in das Totenbuch der Pfarrei,
verlieh die Zeile wie ein Wanderer im
frischen Schnee den Weg, weil er die
kleinen Aeuglein über die Brille hinaus
auf der stattlichen Jungfrau weiden lieh.
Er erwog einen Plan.

»Wie alt?"
kritü Iraâàt, Lern - ve?ewt>sr.

„Zweiundsiebenzig. Ein schönes Alter", antwortete
Christe.

»Fünfundzwanzig ist ein schönes Alter, auch dreißig,
wie ihr's habt. Mir gefallen meine zweiundsechzig schon
nicht mehr, aller Enden fehlt's und zupft's."

„Viele Jahre hatte sie nichts mehr vom Leben", er-
Zählte die Tochter.

„Warum wehrte sie sich nicht darum?" schnellte der
Helfer sie da böse an. „Will Euch ein Schelm die Geld-
katz stehlen", fuhr er dann fort, „so ringt Ihr mit ihm
auf Tod und Leben. Doch, wenn Euch die Sonne, das
Elück gestohlen werden will, flennt Ihr bloß, haltet aber
die Fäuste im Sack. Heut lassen wir uns die Augen ver-
binden und morgen fressen wir dem Teufel aus der Hand.
Habe ich mich gewehrt, als mir die Mutter und der Pfarrer
Cötti selig, es soll ihm nicht schaden, die Soutane anzogen
und mich in die Sakristei einsperrten? Ich vergoß Tränen
über den Verlust meiner Freiheit, und sie jubelten, ich hätte
vor Seligkeit und Rührung geweint."

„Ein Grab in der Plattenreihe für die liebe tote Mut-

ter ..." Es stieg ihr das Weinen in die Kehle und ihre
Stimme gluckste.

Der Helfer riß die Brille unwirsch von der Habicht-
nase und rief:

„Also nicht einmal gegen diese graußliche und dumme

Mode dürft Ihr Euch wehren, Jumpfere?" Die Blicke seiner

unbewehrten Augen durchbohrten ihr Leib und Seele. Der
geistliche Herr aber fuhr weiter: „Die kommt nicht mehr
zurück, auch wenn Ihr das Grab nicht mit einem Stein
beschwert, seid sicher. In der Ewigkeit drüben hat sie es

schöner, hundertmal schöner, was läßt man auf der Welt
auch Gutes zurück? Laßt den Stein, pflanzt Rosen und

Nägeli aufs Grab,- Blumen streuen in den Sauerteig dieser

Welt wie Zucker und Zimmet und Rosinen,- so fürchtet's
einer doch nicht, in diesen Kuchen zu beißen."

„Wenn Ihr es sagt, Herr. Außer der Plattenreihe,
aber gellet, das tut Ihr mir zu Lieb, ein Platz nahe dem

Weglein, es wär mir sonst, ich müßte, um zum Grab zu

kommen, über eine Pfütze springen, in der schwarze Frosch-

lein quacken."
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„3d} toill Kurem ©3illen töillfafjren. 3u Gieb tun,
etroas 3U Gieb tun, foil Kud) ein anberer, ich barf's nidjt.
©ber 3br meint, es ftede alles in einem ©aar £ofen. Gari

Sari!"
Kr fdjaute bie Sungfrau aufmunternb unb oerfdjmibt

an unb Kbrifte roarb es unter biefein Sonnettblid fo Ieidjt
unb feiig 3U ©tute, ja nod) leidjter als nad) ber Gosfpredjung
im 93eid)tftuE)I, unb roenn es nicht in ber Stube bes £el=

fers (Sut geroefen ruäre, uio bie heiligen Südjer 3U Saufen
übereinanberlagen unb ber beilige ©Ioifius mit ber Gilie

in ber Sanb, ber beilige ©uguftin, ben Dotenfdjäbel be-

tradjtenb, es gebort hätten, es märe ihr brum geroefen, 3U

fragen: „3br, Sodjroürben, roübt fidjer jernanb für mich?"

Giber fie fragte fdjüdjtern: „©Sann ift bie Seerbigung?"

„Htm Sreitag", gab ber Seifer 3ur ©ntroort. „Ks ift
an biefem Sage freilich nod) bie 3abresgebädjtnis für bie

junge grau bes ©eter Seierabenb. ©on fecbs tleinen Kin»
bern binroeg ift fie ihm oor 3abresfrift geftorben. ©Senn

eine fjfrau oon fed)s tleinen Kinbern unb einem jungen
fiarten ©tann binroeg muh, bas ift ein Dob. (Sine 3toeiunb=

fieb3igjäbrige tränte grau tann heimgehen, ein reifer Gipfel

fällt oom Stamm unb übers 3abr bricht am gleichen 3roeig
eine neue G3Iüte auf unb bie Sienlein tommen, barin 311

fcbmaufen. ©tenfcb unb ©flame mitcinanber oerglichen, mir
geben alle ben gleidjen ©Seg unb finb beftimmt, grüdjte 3U

tragen unb 3U reifen.

„3br oerftebt einen 311 tröften, Serr. Ks rinnt roie

Salfam über bas oerrounbete Ser3", bantte Kbrifte. Ks
hatte fdjon 3roeimal an ber Düre getlopft, bas 3toeite fötal
laut begebrenb. „Ks oerlangt fdjon roieber jernanb nadi

Kud)", entfdjulbigte fie ihren Stufbruch.

„Kin Sîatsfjerr ftebt brausen", befdjroidjiigte ber Sei»

fer, benn es nahte tein Sdjatten feinem Saufe, ohne bafe

er ihn oon feinem genfterfib aus gefeben unb fein Se=

gefjren fdjon erraten hatte. „Kamt roarten roie ein anberer.

gi'tr biefe (Sattung ©tenfdjen bat ber Serrgott ben Dag nicht

töftlidjer gemacht als roie für mich unb Kud). — Kin Sdjroid»
lein 3roifdjeu Sonnenauf» uttb Stiebergang, bodji lang genug
311 guter ©at unb oiel 31t laug für galfd) unb ©rg unb
böfen ©rug. Stud) lang genug, um eines ©ages bas Sdjnau»
feit 3U oergeffen", fagte ber Serr oor fid) bin, roäbrenb bie

3uugfrau hinaus uttb ber ©atsberr bereirttrat. Kr eilte
nidjt, nad) feinem Segebr 3n fragen. Der junge ©tann hielt
einen 3igarrenftumpeit im ©tunbe, ber Seifer aber bafete

bas Staudjen roie bie Solle. Kr oeroollftänbigte mit feiner
edigeit, ftacbeligen Schrift, bie auf- beut ©apier einem Dorn»
bufdj glid), bie Kintragung im Dotenbudj unb fprad) fid)
babci jebes ©Sort mit feiner rauben, grimmigen Stimme
laut oor. „(Seftorbett am 3toan3igften ©ag SJtaien, bie butt»

bertoiersigfte Seid) unferer ©farrei, trifft auf jebett ©ag
eratt eine. Siegen fie alle nebeneittanber auf bem griebbof,
bie Sodjmütigen unb Stoßen, roie bie Kleinen unb ®e=

fdjolteiten. Stmen! 3a, aud> bie Sodjmütigen — — —"

Kttblidj fd)aute er auf unb rief: „Seppe, Seppe!"
Die ©tagb fdjlurfte berein.

,,©u's genfter auf", befahl ber Serr. „Kr roirft fie
bann heraus!" (Sdjlub folgt.)

Ein neues Kreidolfbuch.
Sllljäbrlidj, roenn's gegen ©Seibnadjten gebt, fragt bie

grobe Kreibolfgemeinbe nach bem neuen Suche bes ©tei»

fters. Itnb roenn bem ©Sunfdje entfprodjen roerben tann,
bann freut bies oiele Kitern, manchen (Sötti unb manche
(Sotte, benn nun roiffen fie, roas fie auf ben ©Seibnadjistifdj
legen tonnen. 3nsgebeim freuen fie fidj mit, benn ein

„neuer Kreibolf" ift ihnen felbft ein Krlebnis. Der grobe
er3ieberif<be unb tünftlerifdje ©Sert ber Kreibolfbilberbüdjer
ift ihnen roobl betannt. Kin ©tenfdjenleben mit ben ©Serien
biefes groben (Seftalters roirb entfdjieben nach ber guten
Seite beeinflußt.

Kin fcbmales Sänbdjen nur ift biefes 3af)t bem 3auber»
quell bes unerfdjöpflidjen Silbners entfprungen. SIber als
roir es aus ber Sanb legten, ba tarn es uns geroidjtiger oor
als mancher bidleibige ©Säßer. Unb roenn bie ©Sorte biefes

Sudjcs nidjt einmal oon Kreibolf felbft erbadjt finb, fo

macht bies gar nichts aus. Sie atmen beffen (Seift, roie

roenn er fie felbft gefdjrieben. Diefes fdjöne ©ob bürfen
roir ber ©erfafferin ber „S i m m e I r e i <h ro i e f e" refüos
fpenben. 3roölf ©iärdjen aus ©Siefe unb ©Salb bût fie

3U einem prädjtigen Straub gebunben unb Kreibolf 3U eben»

fooielen Silbern angeregt, ©idjt feiten roirb ber ©teifter
angegangen, ein Such mit Silbern 3U fdjmüden. 9tur in

roenigen ©usnabmen tann er 3ufagen, nur bann nämlid),
roenn bas ©Sort felbft feinen (Seift atmet. ©Sir tennen bie

©Sienerin Silbe Sergmann, bie ©erfafferin ber ,,£im»
melreidjroiefe" nidjt, aber roir glauben 3U roiffen, bah ihre

Stumenmärcben in Krnft Kreibolfs 3aubergarten entfprun»

gen finb. ©Sie ber ©teifter felbft tennt fie bie Slumen
unb ©flän3lein auf (Sottes ©Siefen unb ©uen. 3bren llr»
fprung 3U beuten, fich in ihre Slumenfeeldjen 3U oerfenten,
bas ift ihr gelungen, roie nur gan3 roenigen. 3hre fchlidjte,

farbenfrohe unb Huge Spradje lieft fid) roie bas ©3ert eines

Didjters. ©tan glaubt ihren ©tärdjen unb fie ranten fid)

roie ein Sinnbilb um bie ©userlorenen ihres (Seiftes. Sie

nur anbeutungsroeife roieber3ugeben, bas tonnen roir nidjt
oerantroorten. Geft fie felber, left fie euren Kinbern oor!
Unb oertieft euch gemeinfam in bie Kreibolffdjen Silber!
Der ©reis glüdlidjer, unoergehlidjer Stunben ift euch fibber.

©Sas roir oon ber ©erfafferin ber Slumenmärdjen
fagten, gilt noch oiel mehr für ben ©taler unb 3etdjrter

Krnft 3 r e i b 01 f : er tennt bie Slumen unb Sdjmetter»
linge, er roeib auch ihre Seele 3U beuten. So grob fdne

Krfinbungsgabe ift, fo Überborbet fie bodj nie. Sie ift

oerrour3eIt im groben (Sefdjeben ber ©atur, ber größten

fiebrmeifterin SSreibolffdjer Kunft. ©on 3ugenb auf ein

fidjerer 3dd)ner, beberrfdjt er bie gorm, roie roenn es für
ihn teine Sdjroierigteiten gäbe. Unb bodji ift fein Können
roeit entfernt oon leerer ©irtuofität. Sein Können ift Kunft
im beften Sinne bes ©Sortes. Unb gar bie garbe! Sie

fteigert bie gorm unb oollenbet fie 3ur Kinbeit. ©3eit_ ent»

fernt, blobe SIluftrationen 3u fein, atmet jebe Silberbeigafic
311 ber „toimmelreidjroiefe" itjr eigenes Geben. ©Is (Sanîçs
oerbinben fid) ©3ort unb Silb 3U feltener ©efdjloffentjeit.
Die budjtecbnifdje ©usftattung ift oorbilblidj, roie roir bies

oom ©otapfeloerlag (Krlenbad) bei 3üridj) nicht an»

bers geroöbnt finb. Sie hilft bem neuen Kreibolfbudj
oerbienten Krfolg. J. O. K.

Ritter Eisenhut und die wilde Akelei.
Ein Märchen von Hilde Bergmann. *)

©3o bie fDimmelreidjroiefe nad) bem Serge bin fteil a"'
fteigt, roädjft 3toifd)en gelsblöden, bie oott ber ööbe ßarap»

getollert finb, eine büftere, ernfte Slume. Sdjroar3blau in

*) ?tus bem oben bejpro^enen neuen Breibolfbu^ ,,î>ie Sirnrrtelre'A

UJteje". 3roölf farbige ©Uber )u ÇUÎârcben aus SBiefe unb Süßalb non P'
Sergmann, ©ebunben Sr. 4.80. SRoiapfebSerlag ©rlenba^»3û«^-
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„Ich will Eurem Willen willfahren. Zu Lieb tun,
etwas zu Lieb tun, soll Euch ein anderer, ich darf's nicht.
Aber Ihr meint, es stecke alles in einem Paar Hosen. Lari
Fari!"

Er schaute die Jungfrau aufmunternd und verschmitzt

an und Christe ward es unter diesem Sonnenblick so leicht

und selig zu Mute, ja noch leichter als nach der Lossprechung

im Beichtstuhl, und wenn es nicht in der Stube des Hel-
fers Gut gewesen wäre, wo die heiligen Bücher zu Haufen
übereinanderlagen und der heilige Aloisius mit der Lilie
in der Hand, der heilige Augustin, den Totenschädel be-

trachtend, es gehört hätten, es wäre ihr drum gewesen, zu

fragen: „Ihr, Hochwürden, wußt sicher jemand für mich?"

Aber sie fragte schüchtern: „Wann ist die Beerdigung?"

„Am Freitag", gab der Helfer zur Antwort. „Es ist

an diesem Tage freilich noch die Jahresgedächtnis für die

junge Frau des Peter Feierabend. Von sechs kleinen Kin-
dern hinweg ist sie ihm vor Jahresfrist gestorben. Wenn
eine Frau von sechs kleinen Kindern und einem jungen
starken Mann hinweg muß, das ist ein Tod. Eine zweiund-

siebzigjährige kranke Frau kann heimgehen, ein reifer Apfel
fällt vom Stamm und übers Jahr bricht am gleichen Zweig
eine neue Blüte auf und die Bienlein kommen, darin zu

schmausen. Mensch und Pflanze miteinander verglichen, wir
gehen alle den gleichen Weg und sind bestimmt, Früchte zu

tragen und zu reifen.

„Ihr versteht einen zu trösten, Herr. Es rinnt wie
Balsam über das verwundete Herz", dankte Christe. Es
hatte schon zweimal an der Türe geklopft, das zweite Mal
laut begehrend. „Es verlangt schon wieder jemand nach

Euch", entschuldigte sie ihren Aufbruch.

„Ein Ratsherr steht draußen", beschwichtigte der Hel-
fer, denn es nahte kein Schatten seinem Hause, ohne daß
er ihn von seinem Fenstersitz aus gesehen und sein Be-
gehren schon erraten hatte. „Kann warten wie ein anderer.

Für diese Gattung Menschen hat der Herrgott den Tag nicht
köstlicher gemacht als wie für mich und Euch. — Ein Schwick-

lein zwischen Sonnenauf- und Niedergang, doch lang genug
zu guter Tat und viel zu lang für Falsch und Arg und-

bösen Trug. Auch lang genug, um eines Tages das Schnau-
fen zu vergessen", sagte der Herr vor sich hin, während die

Jungfrau hinaus und der Ratsherr hereintrat. Er eilte
nicht, nach seinem Begehr zu fragen. Der junge Mann hielt
einen Zigarrenstumpen im Munde, der Helfer aber haßte
das Rauchen wie die Hölle. Er vervollständigte mit seiner

eckigen, stacheligen Schrift, die auf dem Papier einem Dorn-
busch glich, die Eintragung im Totenbuch und sprach sich

dabei jedes Wort mit seiner rauhen, grimmigen Stimme
laut vor. „Gestorben am zwanzigsten Tag Maien, die hun-
dertvierzigste Leich unserer Pfarrei, trifft auf jeden Tag
erakt eine. Liegen sie alle nebeneinander auf dem Friedhof,
die Hochmütigen und Stolzen, wie die Kleinen und Ge-
scholtenen. Amen! Ja, auch die Hochmütigen — — —"

Endlich schaute er auf und rief: „Seppe, Seppe!"
Die Magd schlurfte herein.

„Tu's Fenster auf", befahl der Herr. „Er wirft sie

dann heraus!" (Schluß folgt.)
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Alljährlich, wenn's gegen Weihnachten geht, fragt die

große Kreidolfgemeinde nach dem neuen Buche des Mei-
sters. Und wenn dem Wunsche entsprochen werden kann,
dann freut dies viele Eltern, manchen Eötti und manche

Gotte, denn nun wissen sie, was sie auf den Weihnachtstisch
legen können. Insgeheim freuen sie sich mit, denn ein

„neuer Kreidolf" ist ihnen selbst ein Erlebnis. Der große
erzieherische und künstlerische Wert der Kreidolfbilderbücher
ist ihnen wohl bekannt. Ein Menschenleben mit den Werken
dieses großen Gestalters wird entschieden nach der guten
Seite beeinflußt.

Ein schmales Bändchen nur ist dieses Jahr dem Zauber-
quell des unerschöpflichen Bildners entsprungen. Aber als

wir es aus der Hand legten, da kam es uns gewichtiger vor
als mancher dickleibige Wälzer. Und wenn die Worte dieses

Buches nicht einmal von Kreidolf selbst erdacht sind, so

macht dies gar nichts aus. Sie atmen dessen Geist, wie

wenn er sie selbst geschrieben. Dieses schöne Lob dürfen
wir der Verfasserin der „H i m m e lr ei ch w i e s e" restlos
spenden. Zwölf Märchen aus Wiese und Wald hat sie

zu einem prächtigen Strauß gebunden und Kreidolf zu eben-

sovielen Bildern angeregt. Nicht selten wird der Meister
angegangen, ein Buch mit Bildern zu schmücken. Nur in

wenigen Ausnahmen kann er zusagen, nur dann nämlich,
wenn das Wort selbst seinen Geist atmet. Wir kennen die

Wienerin Hilde Bergmann, die Verfasserin der „Him-
melreichwiese" nicht, aber wir glauben zu wissen, daß ihre

Blumenmärchen in Ernst Kreidolfs Zaubergarten entsprun-

gen sind. Wie der Meister selbst kennt sie die Blumen
und Pflänzlein auf Gottes Wiesen und Auen. Ihren Ur-
sprung zu deuten, sich in ihre Blumenseelchen zu versenken,
das ist ihr gelungen, wie nur ganz wenigen. Ihre schlichte,

farbenfrohe und kluge Sprache liest sich wie das Werk eines

Dichters. Man glaubt ihren Märchen und sie ranken sich

wie ein Sinnbild um die Auserkorenen ihres Geistes. Sie

nur andeutungsweise wiederzugeben, das können wir nicht

verantworten. Lest sie selber, lest sie euren Kindern vor!
Und vertieft euch gemeinsam in die Kreidolfschen Bilder!
Der Preis glücklicher, unvergeßlicher Stunden ist euch sicher.

Was wir von der Verfasserin der Blumenmärchen
sagten, gilt noch viel mehr für den Maler und Zeichner

Ernst Kreidolf: er kennt die Blumen und Schmetter-
linge, er weiß auch ihre Seele zu deuten. So groß seine

Erfindungsgabe ist, so überbordet sie doch nie. Sie ist

verwurzelt im großen Geschehen der Natur, der größten
Lehrmeisterin Kreidolfscher Kunst. Von Jugend auf ein

sicherer Zeichner, beherrscht er die Form, wie wenn es für
ihn keine Schwierigkeiten gäbe. Und doch ist sein Können
weit entfernt von leerer Virtuosität. Sein Können ist Kunst

im besten Sinne des Wortes. Und gar die Farbe! Sie

steigert die Form und vollendet sie zur Einheit. Weit ent-

fernt, bloße Illustrationen zu sein, atmet jede Bilderbeigabc
zu der „Himmelreichwiese" ihr eigenes Leben. Als Ganzes

verbinden sich Wort und Bild zu seltener Geschlossenheit.

Die buchtechnische Ausstattung ist vorbildlich, wie wir dies

vom Rotapfelverlag (Erlenbach bei Zürich) nicht an-

ders gewöhnt sind. Sie hilft dem neuen Kreidolfbuch M
verdienten Erfolg. f. L>. K.

Ritter RisenUut und die wilde Akelei.
Lia Närckeii von klilâe Lei-Amauo.

Wo die Himmelreichwiese nach dem Berge hin steil an-

steigt, wächst zwischen Felsblöcken, die von der Höhe heraw

gekollert sind, eine düstere, ernste Blume. Schwarzblau ist

") Aus dem oben besprochenen neuen Kreidolfbuch „Die Himmeln'^
wiese". Zwölf farbige Bilder zu Märchen aus Wiese und Wald von
Bergmann. Gebunden Fr. 4.80. Rotapfel-Veilag Eilenbach-Zürich.
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